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ZUuUr belgisch-niederländischen Geschichte (1959) 151 L 165 dürfte Brun jenen VO  -

Ruotger eNAaANNTEN Archidukat rund wel Jahre VOTr dem Tod Konrads des
Roten 1n der Lechfeldschlacht August 955 angetretch haben, nämlich spate-

1im September VDE nach Friedrich Wilhelm Oediger, Die Regesten der Erz-
bischöte VO  3 Köln 1m Mittelalter Z Nr 389 H 2307 geschah das SUSa.:
noch VOr Weihe un: Inthronisation als Erzbischof. Zur „angebliche(n) Herzogsstel-
lung Bruns“ Georg Droege, Landrecht un Lehnrecht 1 hohen Mittelalter
(1969) 150 386 ware jetzt vielleicht noch das vorsichtige Urteil bei Wilhelm
Neuß un! Hr Oediger, Geschichte des Erzbistums Köln (1964) 167 hilfreıch,

Bruns Tätigkeit eher als Ausdruck einer vizeköniglichen un erzbischöflichen
stellung verstanden wird. Auf 162 schließt Schramms einprägsame Formulierung,
da bei der Lechfeldschlacht „ ZUMM erstenmal alle Stimme bei der Abwehr eıner
Deutschland drohenden Gefahr mitgewirkt . ‚. Hatten?. die Lothringer stillschwei-
gend aus; enn sS1e hatten kein Kontingent gestellt, und selbst V  5 den Sachsen
WAaren nach Widukinds Zeugni1s 11UTX wen1ge, nämlich 1n der unmittelbaren Gefolg-
schaft des Königs, anwesend. Der Rahmen der deutschen Stimme schliefßlich wurde
durch die auf ottonischer Seıite kämpfenden Böhmen gesprengt, vgl Köpke/Dümm-
ler 254 Schramms Folgerung, „fortan gab es 1in der Erinnerung aller Stimme eın
Ereignis, das ihre Herzen höher schlagen ließ“, MU: gyleichwohl noch nıcht 1n die
Irre führen; INa sollte s$1e allerdings auf dem Hintergrund der Auseinandersetzun-
CIl Heinri  S mit den Ungarn sehen, für die Martın Lintzel (in Sachsen I An-
halt 2 1933; n die Beteiligung aller deutscher Stimme ne Lothringer un
Böhmen) dargelegt hat.

Noch eine Bemerkung Heinrich Schramm teilt em verblüftten Leser mıit,
da „Heinrich bezeichnenderweiıse keinen der Kapellane Konrads über-
nahm  « (S 135) Befragt INa  - darauthin das ler referierte Werk VO:  [ ose Flecken-
stein, Die Hofkapelle der deutschen Könige (1966) 5 W, 8{ ergibt sich
bald, da{ß Ort keineswegs Theodor Sıckels Identifizierung VOo  e} Salomon-A miıt
Heinri:  S langjäiährigem Notar Sımon bestritten, das zugrundeliegende Faktum
ber 1n seiner Vereinzelung umsichtig charakterisiert WIr Selbst Schramms
Darlegungen unpräzıse wirken, S1e somıi1t AL Weiterbeschäftigung miıt
den VO  3 ıhm angeschnittenen Fragen Gerade ıne so. kritische Weiterarbeit
dürfte der ert beabsichtigt haben; enn nıcht 1Ur 1n dem reichen Fufßnotenapparat,
sondern w 1e schon in Band der Aufsatzsammlung auch 1n besonderen Anhän-
CI sind ımmer wieder zusammenhängende Quellenzeugnisse: VO Frühdeutschen
rdo ber die Graphia 4UreE4C urbis Romae bis hın Z.U) Salischen Kaiserordo un

seiner Erweiterung durch Benzo VO  o Iba abgedruckt. Diese solide Grundlage
wird auch dieses Buch eiınem unentbehrlichen Hılfsmittel für Lehre und For-
schung werden lassen.

Marburg Kurt-Ulrich Jäschke

Giuseppe Alberigo: Cardıiınalato collegialıta. Studı sull?’ eccle-
s1iologia ira XI ı1 ON secolo 'Test1 ricerche dı Scienze Religiose
ublicatı CuUra dell’ Istıtuto pPCIL le Scienze relig10se di Bologna Fiırenze

(Vallecchi Edıtore) 1969 ZC) S, kart.
Der ber die renzen Italiens hinaus bekannte Autor 1St Protessor der Fakul-

tat für Politische Wissenschaften der Unıiversıiutät Bologna und Direktor des dorti-
SCH Instituts für relig1öse Wissenschaften. In dem Artikel „Neue renzen der Kır-
chengeschichte“ (Concilium (1970) 486—495, bes 489) betont Alberigo VO  on

seinen methodischen Standort ZuUuUr Sachfrage: . da{fß die Kırchengeschichte
eıne historische Disziplin 1St un bleiben mußfß, dıe einen eigenen Gegenstand, eın
spezifisches Formalobjekt, dem s1e diesen Gegenstand betrachtet, un: eine
eıgene Methode hat Gegenstand der Kirchengeschichte mMu die Kirche sein un:
SOMIt die christlichen Kirchen ich verstehe 1er diesen Begrift ıcht dogmatisch,
sondern phänomenologisch alle AÄußerungen des Lebens, Denkens, Organı-
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sierens, die 1mM Christentum ıhren Ausdruck gefunden haben, dessen geschichtlicher
Status eın kirchlicher Status 1St, wenn auch 1n den verschiedenen Perioden un von
seıten der verschıedenen Tendenzen 1n sehr verschiedenem 1NND.  Da Dıie vorgelegte
Studie 1St und versteht sich als Exemplifizierung dieses Programms. Der vielleicht
übergeordnet erscheinende ekklesiologische Gesichtspunkt erweIist sıch dieser
Rücksicht nıcht als eın vorfabriziertes Schema, das eLWwW2 aut die einzelnen uße-
rungecn der ANSCZOSCNECHN mittelalterlichen utoren ZUr Sache aufgelegt wird, SON-
ern 1STt 1n der Tat die ogische Konsequenz A4US der präzıs erarbeiteten Phäno-
menologie des Kardıinalates 1mM behandelten Zeıitraum. Aufgrund der bereits edier-
ten Quellen rekonstruijert Alberigo die Entstehung un Entwicklung der Lehre ber
das Kardinalat während un unmittelbar nach der gregorianischen Reform. Dabei
wird deutlich, da{fß dıie Bemühungen der westlichen Theologen 1mM sroßen un Sanzen
übereinstimmend daraut hinauslaufen, den Kardinalat der ecclesia Romana als 1m
1USs dıyınum begründet darzutun. Dıie Rechtfertigung dieses Schrittes wollen Päpste,
Kaiıser (Z Friedrich I un Theologen der damalıgen Zeıt 1mM Rückgriff aut das
Apostelkollegium inden Die Manner der gregorianischen Reform haben keine Be-
denken, die fundamentalen Prärogatıven des Apostelkollegiums auf den Kardinalat

übertragen. Der Universalepiskopat als Nachfolger der Gesamtheit der Apostel
trıtt erst Sar nıcht 1n das Blickfeld Dıiıeser Umstand hat auch kirchenpolitische
Gründe, 1sSt ber VOTLT allem auf die endgültige Trennung 7wischen der Westkirche

ecclesia Romana) un der Vielheit der großenteils autoke halen Ostkirchen
zurückzuführen. Während bei den Ostkirchen weiterhin die ep1s opale Verfassung
dominiert, scheint in der VWestkirche, speziell 1n der Führung durch die ecclesia
Romana, das Kardinalat den Rang eines wesentlichen Strukturelementes ZEeW1N-
NCI, das umschrieben wırd: die Funktion der Kardiniäle 1St MIt der des Petrus
verknüpft. Die Kardinäle werden dabei ın gew1sser Weıse miıt Petrus identifiziert
un War nıcht, insofern S1eE Bischöfe, Presbyter der Diakone, sondern ausschlie{ß-
lich insotern s1e Kardinäle sınd Das sakramentale Moment der Bischotsweihe spielt
keine Rolle, ohl ber das Prinzıp „adhaerentes Petro“. Bezeichnend 1St der sıch
herausbildende Sprachgebrauch VO diaconus cardinalis, presbyter cardınalıs un:
ep1scopus cardinalis ZuU absolut verwendeten cardinalıis. IDer entscheidende Punkt
1St die Überzeugung, da{fß hier diıe Teilhabe der apostolischen Sukzession nıcht
durch einen sakramentalen Akt (Bischofsweihe) konstituiert wird, sondern da dıe
Kooptatıon und die olgende Partızıpation estimmten Aufgaben die Eingliede-
Luns 1n das als Apostelkollegium konzipierte Kardinalskollegium bewirken. Damıt
wırd die iurisdictionis 1mMm Gegensatz ZUr ordınıs der ausschlag-
gebende Faktor, der den römischen Kardinalat dem Anscheıin nach 1ın korrekter
Weise in die Linıe der apostolischen Sukzession stellt. S50 konnte doktrinell be-
gründbar die Verantwortung des Universalepiskopates für die Gemeinschaft der
Ortskirchen untereinander dem römischen Kardinalat zugesprochen werden. Albe-
r1g0 sıeht 1n diesem Tatbestand Wwel sich widersprechende Konzeptionen VO:  e Kirche
FE Ausdruck ebracht ährend 1m ersten Jahrtausend die Kirche auf der dyna-
mischen Gemeinschaft zwischen eıner Vielzahl VO  e Lokalgemeinschaften basierte,
oründete Jetzt durch die Inıtiatıve der gregorianıschen Reform die Kirche auf der
unterschiedslosen, statısch gesehenen unıversitas fidelium, die VO  e} einer zentralisti-
schen Struktur, dem Papst als Spitze in Verbindung miıt dem Kardınalskollegium
geführt wiıird Sobald 1n der Ekklesiologie die Kırche wiıeder mehr 1mM Sinne der
Konzeption des ersten Jahrtausends gesehen wird und das 1St seit dem Vatıcanum
{1 1n ımmer stärkerem Ma auch 1 katholischen Bereıich der Fall MU: dıe Frage
nach dem 1nnn des Kardinalates als Frage nach der Existenzberechtigung e  e A
stellt werden. Zweli vorläufige Antworten, die jedoch ıcht befriedigen, sınd durch
Johannes un aul V1 vegeben worden. Der erstere verfügte die Bischofs-
weıhe jeden nNneuernannten Kardinals, der letztere errichtete die VO  a Fall zu  Fall
einzuberutende Bıschofsynode. Alberigo deutet diese Probleme vorsichtig 2n (z. B

ZI6; Anm 353 scheint ber nıcht bereit, eine eindeutige Stellungnahme abzu-
geben. Au die historis  E Frage, ob die Lehre der Gregorianer ber den Kardına-
lat die Praxıs des Kardinalkollegiums 1n der Kirchenverwaltung Zur Folge hatte,
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der ob dıe bereits geübte Praxıs nachträglich durch die Lehre gerechtfertigt WeTlt-
den ollte, lag ohl iıcht 1mM Blickfeld des Autors.

Das Buch iSt übersichtlich 1in vıier Kapitel eingeteilt (Le or1ıgını della dottrina
sul Cardıinalato, I8l consolididamento della dottrina sul Cardinalato nel CLE
CII secolo, Le prıme CO  te sistemaz1ıo0n1ı dottrinalı, 11 Cardinalato nelle
prıme discussioniı sullo Scısma) un! schließt mit ekklesiologischen Erwäagungen, dıe
ebenfalls gzrofße Beachtung verdienen. Das Werk 1St zweitellos VO  w brennender
Aktualität, da sıch Strukturfragen iın einer Weise bemüht, die konkrete
Folgerungen nach sıch ziehen müßte. Eıne Übersetzung 1n das Deutsche ware
eıner größeren Breitenwirkung wiıllen dringend erwünscht.

München Wılhelm Gessel

Dıe Urkunden Konrads K, und se1ines Sohnes Heinrich. Bearb VO  3
Friedrich Hausmann MGH Diplomata ıimperatorum Germanıae
Tom 1X) Wien-Köln-Graz (Hermann Böhlaus 1969 XÄXX, 824 SC
veb 2082

Hausmann bearbeiteten Band der Urkunden Konrads 111 un: se1nes Sohnes Heın-
Wıe 1ın vielen Monumenta-Editionen spiegelt sıch auch iın dem VO  w Friedrich

riıch ein oroßes Wegstück der Arbeit der MG  Z selbst. Den Auftrag ZUT Herausgabe
dieser Urkunden hatte 1904 die mi1ıt dem Institut für Osterr. Geschichtsforschung CNS
verbundene Diplomata-Abteilung 1n Wıen erhalten. Nach Emil VOIl Ottenthal, den
1b 1928 Hans Hırsch abgelöst hatte, arbeitete nach yrofßen Unterbrechungen, die
durch wirtschaftliche Schwierigkeiten un die Wechselfälle der Kriegs- un Nach-
kriegsjahre bedingt N,; SeIt 1948 Fr Hausmann der übertragenen Aufgabe.
Obwohl sich den Zzumelist kurzfristigen Mitarbeitern der langen Jahrzehnte
VON 1905 bis ZUIE Drucklegung bedeutende Namen W 1e die VO  } Lechner,

Samanek, Zatschek, Helleiner, Krallert un Heıinrich Fıchtenau finden,
bleibt doch für den heutigen Betrachter als bemerkenswerteste Feststellung, da
dieses vorliegende Editionsunternehmen 1m Grun NUr Sanz selten den Rahmen

„aufgezwungenen Ein-Mann-Betrieb(es)“ vermochte. Wer
11 da nachträglich verwundert se1n, da Hırsch bereits 1931 „mit gew1ssemecht die baldige Ausarbeitung des Druckmanuskripts 1ın Aussıicht stellen“
konnte (> 1X), da annn endlich doch S11 November 1958 der Urkundenteil
dieses Bandes vollendet“ WT S XII), der Atz ber EerSsSt 1mM Oktober 1960 begıin-
1E  - konnte un bis ZU Ers  einen 1969 weıtere lange re vergingen. Da die
oleiche Wıener Abteilung die schmerzlich vermißten Urkunden Friedrichs und
Heıinrichs VI ertafßt und bearbeitet, wırd INa  a} die Hoffnung haben mussen, da{fß
diese gewaltigen Aufgaben n1ıe wıeder äÜhnlıch schwierigen Personalbedingun-
CN un: Shnlich komplizierten Fınanzıerungs- w 1e Drucklegungsproblemen leiden
haben werden. Man wiırd siıch darüber hinaus iragen müussen, ob nıcht grundsätzlichauch eine Vorlage 1n (lose gehefteten) Eınzellieterungen erfolgen sollte, WAas für
ogrößere wissenschaftliche Bibliotheken, die sıch ohl als einz1ige noch derart
Druckerzeugnisse eisten können, hne Zweifel zumutbar ware, dafür ber den ent-
scheidenden Vorteil eiınes wesentlich schnelleren Zugangs für die interessierte Fach-
welt ote Ahnlich müßte mıiıt den Registern verfahren werden, dıe ErSt Jahre nach
Begınn der Drucklegung tertiggestellt werden können un miı1t ihrem dankenswerten
Umfang (hier 291 Seıten) ohnehin ein Eigenleben beanspruchen dürten. Erwägens-
wWwert waäare vielleicht 5  , diese Regıster mMi1t Schriftproben die auch
1M vorliegenden Band leider vermifßt werden als Sonderband neben der reinen
Urkundenedition herauszugeben.

Der Band der „Urkunden der deutschen Könige und Kalser“ enthält die
Urkunden Konrads 11IL (1138—1152) un die seınes Sohnes Heinrich (L welcher
VO  = 1147 bis seinem $trühen Tod 1150 deutscher König WAar. Für die Zeıt Kon-
rads 14L sınd ınsgesamt 298 Nummern aufgenommen worden, VO  } denen 2397
Dıiplome und wWwe1l weıtere Gerichtsurkunden sınd, während daneben Mandate,mandatähnliche Schreiben SOW1e Briefe ertaißt sınd Abgesehen VO  } der 1mM

“ —_,,


